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Face aux peintures murales du Landesmuseum

et du Palais fédéral, celles du Tribunal

surprennent par leur manque de caracrère
national. Ingénieux, Robett a sans doute su

profiter de la situation d'urgence que vivait
la CFBA, afin de distiller son message
religieux personnel dans le siège de la justice

helvétique. La mise en perspective de

l'œuvre de Robert avec les autres décorations

murales officielles autour de 1900
révèle un ensemble peu cohérent mais d'une
grande richesse iconographique, où la peinture

d'histoire (Musée national) côtoie la

scène de genre, le paysage (Palais fédéral) et
le sujet allégorique à message religieux.

Laurent Langer
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Paul Robert, La Justice enseigne les juçes, 1902—

1905, détrempe sur toile, env. 595 x 535 cm,
Lausanne, ancien Tribunal fédéral de Montbe-

non, actuel Tribunal d'arrondissement de

Lausanne.

«Beruf Kunsthistoriker/in?»
Podiumsdiskussion der Vereinigung
der Kunsthistorikerinnen und
Kunsthistoriker in der Schweiz

Der Berufsalltag det Kunsthistorikerin und
des Kunsthistorikers har in den meisten Fällen

wenig zu tun mit dem, was sie odet et
während (durchschnittlich) sieben Jahren an
der Universirät etletnt hat. Muss man sich
also die fehlenden (oder vielleicht noch

schlummernden) Qualifikationen im
Anschluss an das Studium durch ein teures

Nachdiplomstudium in «Kulturmanage-
ment» sozusagen «erkaufen»? Oder ist
vielmehr zu fordern, dass die Universitäten die

Studienordnungen so gestalten, dass über
die Erlernung wissenschaftlichen Arbeitens
hinaus auch andere - auf die praktische
Tätigkeit ausgerichtete - Kompetenzen
erlangt werden können, und zwar durch die

Integration von Themen wie Kulturpolitik
und Kulturförderung, aber auch von Praktika

in den Lehtgang?
Diese Fragen standen im Zentrum einer

Podiumsdiskussion anlässlich der
Jahresversammlung der Vereinigung der Kunsrhis-
torikerinnen und Kunsthistoriker in der
Schweiz (VKKS) am 7. Juni 2002 in Bern.
Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer auf
dem Podium (Elisabeth Dalucas, Direktorin

Museum zu Allerheiligen und
Kulturbeauftragte der Stadt Schaffhausen; Pascal

Gtienet, Professor in Neuenburg; Claude-
Alain Künzi, Lizentiat in Neuenburg; Irene
Müller, Leiterin Dokumentation am
Schweizerischen Institut für Kunstgeschichte,
Zürich; Peter Stohler, Museum Bellerive,
Zürich) waren sich einig, dass die Kunsrhisto-
rischen Institute der Universiräten mehr

tun könnten und müssten, um den
Austausch zwischen Wissenschaft und Praxis

zu intensivieren. Umgekehtt wurde betont,
dass — zum Beispiel — auf Seiten der Museen

Interesse an Kooperationen besteht, die

von der Aufarbeitung eines Sammlungsbestandes

im Rahmen einer Lizentiatsatbeit bis

hin zu gemeinsamen Ausstellungsprojekten
gehen können. Die Studierenden etletnen
dabei nicht nut Praktisches und «Hand-
werkliches». Noch fasr wichriger ist die
Bildung eines Netzwetkes, das die Berufsaussichten

für diejenigen Uniabsolventinnen
und -absolventen, die nicht eine
wissenschaftliche Laufbahn einschlagen, verbessett.

Pascal Grienet betonte, dass die Universirären

eine Verpflichtung haben, den Studierenden

Hilfestellung zu leisten bei det

Planung ihres Curriculums. Er sieht eine
Zukunft in modulateli Bildungssystemen, die

es den Studierenden ermöglichen, im Rah¬

men der — vom Podium durchaus
befürworteten - Offenheit dei univetsitären
Lehrgänge eine zielgerichtete Ausbildung
zu absolvieren: jede Studentin, jeder
Student solle seine Auswahl an Inhalten treffen

können - «faire son shopping», wie es

Pascal Griener ausdrückte.
Im Laufe der Diskussion wurde klar,

dass es nichr um die Frage geht, ob eine
Revision der Studiengänge und die Einführung

von Praktika an der Universität ein

Nachdiplomstudium oder einen Nachdi-
plomkurs unnötig machen wunden:
Sowohl die nachuniversitäre Weiterbildung als

auch eine Weichensrellung bereits während
des Studiums sollen möglich sein. An die
Professorinnen und Professoren sowie die
Dozierenden der Universitäten richtet sich

die Aufforderung, im Rahmen ihrer Lehr-

veransraltungen vermehrr die Verbindung
mit det Praxis zu suchen, wobei selbstverständlich

nicht nur das Museums- und
Ausstellungswesen gemeint ist (das aufgrund
der Podiumszusammensetzung an diesem

Nachmittag im Votdetgtund stand),
sondern auch andere Bereiche wie zum
Beispiel die Denkmalpflege. Gleichzeirig geht
aber auch an die Studierenden die
Empfehlung, selber akriv zu werden und Kontakte

zu möglichen späteren Arbeitsfeldern
zu suchen. (Gemäss einet Umfrage der
Konferenz Schweizer Kunsrmuseen bieten tund
ein Dutzend Museen dieset Sparte in dei
Schweiz Praktikumsstellcn an.) Letztlich
geht es nicht «nui» um die Frage der
Berufsaussichten von Studienabsolventen,
sondern darum, dass Kunsrhistotikerinnen
und Kunsthistotiket nicht trotz, sondern
mit ihrem wissenschaftlichen Hintergrund
weiterhin eine Rolle spielen werden im
Kulturbetrieb.

Franziska Kaiser,

Vorstandsmitglled VKKS
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